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Methoden-Karte: (biblische) Geschichten erzählen

Religionen leben von ihren Erzählungen. Wer richtig gut erzählen kann, der erweckt 

 Geschichten zum Leben und zieht die Zuhörer in seinen Bann. 

So kannst du vorgehen:

1. 
Gib deiner Erzählung einen passenden Rahmen durch eine Einleitung und einen 

Schluss.

2. 
Schmücke die Erzählung an wichtigen Stellen aus.

3. 
Beschreibe die Gedanken und Gefühle der Personen so, dass man mitfühlen kann.

4. 
Verwende wörtliche Rede.

5. 
Benutze treffende und abwechslungsreiche Adjektive und Verben.

6. 
Verdeutliche die jeweilige Stimmung der Geschichte, indem du zum Beispiel deine 

Stimme änderst.

7. 
Fertige dir einen Spickzettel mit den wichtigsten Stichworten an.

Methoden-Karte: das Placemat-Verfahren durchführen 

Placemat heißt „Platzdeckchen“. Mit einem unbeschrifteten Mittelfeld und vier freien 

Außenfeldern bildet es die Grundlage für das Placemat-Verfahren. 

Manchmal will sich eine Gruppe auf ein gemeinsames Ergebnis einigen, das von den 

verschiedenen Vorstellungen der Einzelnen abhängt. Das können Regeln, Werte, Lieb-

lingsthemen oder Schritte einer gemeinsamen Aktion sein. Dann bietet sich die Place-

mat-Methode an. 

So könnt ihr vorgehen: 

1. 
Teilt euch in Vierergruppen auf. Zeichnet in eurer Gruppe die fünf Placemat-Felder 

auf ein großes Blatt Papier (mindestens DIN A2).

2. 
Arbeitet zunächst einzeln in je einem der Außenfelder. Notiert dort in einer verein-

barten Zeit, was euch persönlich zum Thema wichtig ist. 

3. 
Stellt euch die Gedanken der einzelnen Gruppenmitglieder gegenseitig vor. Ihr 

könnt das Papier dazu nach und nach drehen, um die Notizen der anderen zu lesen.  

4. 
Einigt euch in der Gruppe auf das, was euch allen wichtig erscheint. Schreibt das 

 gemeinsame Ergebnis in die Mitte. 

5. 
Vergleicht die Gruppenergebnisse in der Klasse. 

Bekannte Methoden

mat-Methode an. 

So könnt ihr vorgehen: 

1. 

5. 
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Methoden-Karte: eine Wandzeitung gestalten

Eine Wandzeitung ist ein großes Plakat, auf dem Ergebnisse wie in einer Zeitung präsen-

tiert werden: mit Schlagzeilen, Berichten, Fotos, Leserbriefen, Kommentaren oder selbst 

ausgeschnittenen Artikeln und Bildern. Wie bei einer „richtigen“ Zeitung ist eine Wand-

zeitung ein Gemeinschaftsprodukt.

So könnt ihr vorgehen:

1. Besorgt euch großes Papier, zum Beispiel Restrollen einer Zeitungsdruckerei oder 

alte Tapetenbahnen. 

2. Entscheidet, welche Form oder Textsorte zu welchem Inhalt passt. Ihr könnt euch 

auch in verschiedene Redaktionsgruppen aufteilen (Berichte, Leserbriefe, Bilder …).

3. Sammelt bis zum Ende des Themas so viele Beiträge wie möglich. 

4. Achtet darauf, dass die Schrift groß genug und leserlich ist. 

Methoden-Karte: ein Soziogramm erstellen

Ein Soziogramm ist ein Schaubild, das die Beziehungen verschiedener Personen zueinan-

der darstellt. Es macht auch deutlich, welche Gefühle die jeweiligen Personen haben.

So kannst du vorgehen: 

1. Schreibe die Namen aller Personen in ausrei-

chendem Abstand auf ein Blatt Papier. 

2. Verbinde die Namen mit Pfeilen. Nutze passende 

Strichstärken und verschiedene Farben. 

3. Beschrifte die Pfeile mit Stichworten, wie sich 

eine Person der anderen gegenüber verhält oder 

was sie über sie denkt. 

4. Notiere weitere Informationen zu einer Person in 

Stichworten unter- oder oberhalb des Namens, 

wenn sie dir wichtig erscheinen.

Isaak

Esau

Jakob

älterer Bruder

liebt

liebt

streiten

Zwillinge

Vater– alt– blind
Mutter– schlau

jüngerer Bruder

– schlau, trickreich

Rebekka
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 ein Soziogramm erstellen

Ein Soziogramm ist ein Schaubild, das die Beziehungen verschiedener Personen zueinan-
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Methoden-Karte: Mindmapping

Eine Mindmap ist eine „Gedankenkarte“, die sichtbar macht, wie du ein Thema im Kopf 

strukturierst. Du gehst dazu von einem zentralen Begriff eines bestimmten Themas aus 

und verfeinerst diesen nach und nach durch weitere Einfälle (Assoziationen). 

Mithilfe der Mindmap kannst du Neues erschließen, aber auch Bekanntes strukturieren 

und üben. 
So kannst du vorgehen:

1. Nimm ein großes, weißes Blatt im Querformat. Schreibe das Thema oder den  

Begriff, um den es geht, groß in die Mitte und kreise ihn ein. 

2. Ordne rundherum Schlüsselbegriffe an und verbinde sie durch Äste mit dem

Begriff in der Mitte. Die neuen Begriffe sind wie Überschriften verschiedener  

Kapitel.3. Gehe von den neuen Begriffen aus und füge weitere Zweige mit Begriffen hinzu.  

Setze die Wege weiter fort.

4. Gestalte deine Mindmap mit verschiedenen Farben.

Methoden-Karte: Standbilder inszenieren

Standbilder sind menschliche Statuen, bei denen eine Aussage in einem „eingefrorenen 

Bild“ zum Ausdruck gebracht wird. 

So kannst du vorgehen:

1. Verständigt euch in Kleingruppen darüber, was ihr konkret darstellen wollt.

2. Erarbeitet ein Standbild: Was denkt, was fühlt, wie verhält sich die einzelne Person 

und wie stehen die Personen zueinander? Welche Körperhaltung, welche Mimik ent-

spricht dem, was ihr darstellen wollt? Probt eure Inszenierung.

3. Stellt euer Standbild der Klasse vor. Haltet dabei mindestens zwei Minuten still.

4. Lasst die anderen beschreiben, was sie sehen und wie sie das Gesehene deuten. 

Sie können auch zum Standbild hinzutreten und den Akteuren ihre Stimme leihen, 

indem sie ihnen einen Satz in den Mund legen.

5. Vergleicht das, was die anderen in eurem Standbild gesehen haben, mit dem, was 

ihr darstellen wolltet, und erklärt eure Entscheidungen.

 gemeinsame Ergebnis in die Mitte. 

Vergleicht die Gruppenergebnisse in der Klasse. 

4. 

3. 
4. 

5. 
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Methoden-Karte: Grafi sierenDurch Grafi sieren kann man Texte anschaulich machen. Dabei wird das, was sie „sagen“, 

sichtbar gemacht, um es so besser erklären zu können. 

Veranschaulichen kannst du Dinge durch Zeichen oder kleine Bildchen (zum Beispiel „ge-

boren“ durch ein Sternchen *). Du kannst auch Beziehungen zwischen Dingen oder Per-

sonen deutlich machen. Hier hast du viele Möglichkeiten: einfache Pfeile, Doppelpfeile, 

gestrichelte Linien, verschiedene Farben, Symbole. 

Natürlich darfst du auch Begriffe oder Namen aus dem Text in deiner Grafi sierung 

verwenden. 

So kannst du vorgehen:
1. Lies den Text, den du grafi sieren willst, sorgfältig durch.

2. Markiere bei einem zweiten Lesen wichtige Personen, Begriffe und Kernaussagen.

3. Ordne diese Begriffe so an, dass sichtbar wird, in welcher Beziehung sie zueinander 

stehen.4. Veranschauliche sie und statte sie mit verbindenden Elementen aus.
Methoden-Karte: Karikaturen interpretieren

Karikaturen sind Zeichnungen, die einen Sachverhalt überspitzt darstellen. Sie haben 

einen „Witz“, die sogenannte Pointe, die entschlüsselt werden muss. Karikaturen sollen 

zum einen auf einen Missstand hinweisen und zum anderen zum Handeln motivieren. 

Um Karikaturen zu verstehen, musst du dich gut im Thema auskennen und dir manchmal 

zusätzliche Informationen beschaffen. 
So kannst du vorgehen:
1. Beschreibe die Karikatur genau.

2. Finde den „Witz“ der Karikatur.

3. Deute die Karikatur. 
4. Bewerte die Aussage des Karikaturisten.

anschaulich machen. Dabei wird das, was sie „sagen“, 

 gemacht, um es so besser erklären zu können. 

Veranschaulichen kannst du Dinge durch Zeichen oder kleine Bildchen (zum Beispiel „ge-

boren“ durch ein Sternchen *). Du kannst auch Beziehungen zwischen Dingen oder Per-
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Methoden-Karte: Mindmapping
Eine Mindmap ist eine „Gedankenkarte“, die sichtbar macht, wie du ein Thema im Kopf 
strukturierst. Du gehst dazu von einem zentralen Begriff eines bestimmten Themas aus 
und verfeinerst diesen nach und nach durch weitere Einfälle (Assoziationen). Mithilfe der Mindmap kannst du Neues erschließen, aber auch Bekanntes strukturieren 
und üben. 

So kannst du vorgehen:
1. Nimm ein großes, weißes Blatt im Querformat. Schreibe das Thema oder den  Begriff, um den es geht, groß in die Mitte und kreise ihn ein. 2. Ordne rundherum Schlüsselbegriffe an und verbinde sie durch Äste mit demBegriff in der Mitte. Die neuen Begriffe sind wie Überschriften verschiedener  Kapitel.

3. Gehe von den neuen Begriffen aus und füge weitere Zweige mit Begriffen hinzu.  Setze die Wege weiter fort.
4. Gestalte deine Mindmap mit verschiedenen Farben.

Methoden-Karte: Standbilder inszenieren
Standbilder sind menschliche Statuen, bei denen eine Aussage in einem „eingefrorenen 
Bild“ zum Ausdruck gebracht wird. 

So kannst du vorgehen:
1. Verständigt euch in Kleingruppen darüber, was ihr konkret darstellen wollt.2. Erarbeitet ein Standbild: Was denkt, was fühlt, wie verhält sich die einzelne Person 

und wie stehen die Personen zueinander? Welche Körperhaltung, welche Mimik ent-
spricht dem, was ihr darstellen wollt? Probt eure Inszenierung.3. Stellt euer Standbild der Klasse vor. Haltet dabei mindestens zwei Minuten still.

4. Lasst die anderen beschreiben, was sie sehen und wie sie das Gesehene deuten. Sie können auch zum Standbild hinzutreten und den Akteuren ihre Stimme leihen, indem sie ihnen einen Satz in den Mund legen.5. Vergleicht das, was die anderen in eurem Standbild gesehen haben, mit dem, was ihr darstellen wolltet, und erklärt eure Entscheidungen.

Eine Mindmap ist eine „Gedankenkarte“, die sichtbar macht, wie du ein Thema im Kopf 
strukturierst. Du gehst dazu von einem zentralen Begriff eines bestimmten Themas aus 
und verfeinerst diesen nach und nach durch weitere Einfälle (Assoziationen). 
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Methoden-Karte: eine Bibelstelle fi nden

In der Bibel gibt es sehr viele verschiedene Bücher. Jedes dieser biblischen Bücher ist in 

Kapitel, jedes Kapitel in Verse unterteilt. Damit man verschiedene Ausgaben und Über-

setzungen nebeneinander benutzen kann, verständigt man sich nicht über Seitenzahlen, 

sondern sucht nach dem Buch, dem Kapitel und dem Vers. 

Bei der Angabe einer Bibelstelle wird das Buch abgekürzt.

So kannst du vorgehen:

1. Schlage das Inhaltsverzeichnis einer Bibel mit den einzelnen Büchern des Alten 

und Neuen Testaments auf. Achtung: Je nach Bibelausgabe heißen manche Bücher 

ein wenig unterschiedlich, zum Beispiel „Die Sprüche Salomos“ oder „Das Buch der 

Sprichwörter“. 

2. Schlage die im Inhaltsverzeichnis angegebene Seitenzahl auf, auf der das gesuchte 

Buch beginnt. 

3. Suche das gewünschte Kapitel, das du an den großen Zahlen erkennst, und dann die 

Verse (kleine Zahlen). Wenn nur Teile von Versen gemeint sind, steht hinter der Vers-

angabe ein kleines „a“ oder „b“. Verschiedene Versstücke in einem Kapitel trennt 

man mit einem Punkt.

4. Wenn du Bibelstellen ähnlichen Inhalts suchst, schlage die klein gedruckten Bibel-

stellen (Verweise) nach. Sie stehen in manchen Bibelausgaben unter dem betreffen-

den Vers, manchmal auch unten auf der Seite.

Methoden-Karte: eine Collage gestalten

Eine Collage ist ein Klebebild, das sich aus verschiedenen Materialien zusammensetzt. 

Dabei geht es nicht darum, irgendetwas zusammenzustellen, sondern mit der Collage 

auf eine bestimmte Frage eine Antwort zu geben oder ein bestimmtes Thema in seinen 

vielfältigen Aspekten zu gestalten.

So kannst du vorgehen:

1. Schaue dir die Fragestellung genau an und überlege, was du in deiner Collage 

 darstellen möchtest.

2. Nimm ein großes Blatt Papier oder Karton, mehrere Stifte, eine Schere und 

Klebstoff. 

3. Verwende geeignete Bilder, Fotos, kurze Texte aus Zeitschriften oder anderen 

 Materialien oder eigene Zeichnungen und Texte. 

4. Füge die Materialien so zusammen, dass der von dir geplante Gesamteindruck 

entsteht.

strukturierst. Du gehst dazu von einem zentralen Begriff eines bestimmten Themas aus 
und verfeinerst diesen nach und nach durch weitere Einfälle (Assoziationen). Methoden-Karte: eine Collage gestalten

Eine Collage ist ein Klebebild, das sich aus verschiedenen Materialien zusammensetzt. 

Dabei geht es nicht darum, irgendetwas zusammenzustellen, sondern mit der Collage 

auf eine bestimmte Frage eine Antwort zu geben oder ein bestimmtes Thema in seinen 

vielfältigen Aspekten zu gestalten.

3. 

4. 

Evangelisch – katholisch: Wie verschieden sind wir?

Wie gehen wir miteinander um?

Evangelisch – katholisch: Wie verschieden sind wir?

Wie gehen wir miteinander um?

Evangelisch – katholisch: Wie verschieden sind wir?
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Methoden-Karte: Grafi sieren

Durch Grafi sieren kann man Texte anschaulich machen. Dabei wird das, was sie „sagen“, 

sichtbar gemacht, um es so besser erklären zu können. 

Veranschaulichen kannst du Dinge durch Zeichen oder kleine Bildchen (zum Beispiel „ge-

boren“ durch ein Sternchen *). Du kannst auch Beziehungen zwischen Dingen oder Per-

sonen deutlich machen. Hier hast du viele Möglichkeiten: einfache Pfeile, Doppelpfeile, 

gestrichelte Linien, verschiedene Farben, Symbole. 

Natürlich darfst du auch Begriffe oder Namen aus dem Text in deiner Grafi sierung 

verwenden. 

So kannst du vorgehen:

1. Lies den Text, den du grafi sieren willst, sorgfältig durch.

2. Markiere bei einem zweiten Lesen wichtige Personen, Begriffe und Kernaussagen.

3. Ordne diese Begriffe so an, dass sichtbar wird, in welcher Beziehung sie zueinander 

stehen.

4. Veranschauliche sie und statte sie mit verbindenden Elementen aus.

Methoden-Karte: Karikaturen interpretieren

Karikaturen sind Zeichnungen, die einen Sachverhalt überspitzt darstellen. Sie haben 

einen „Witz“, die sogenannte Pointe, die entschlüsselt werden muss. Karikaturen sollen 

zum einen auf einen Missstand hinweisen und zum anderen zum Handeln motivieren. 

Um Karikaturen zu verstehen, musst du dich gut im Thema auskennen und dir manchmal 

zusätzliche Informationen beschaffen. 

So kannst du vorgehen:

1. Beschreibe die Karikatur genau.

2. Finde den „Witz“ der Karikatur.

3. Deute die Karikatur. 

4. Bewerte die Aussage des Karikaturisten.

Methoden-Karte:

Eine Collage ist ein Klebebild, das sich aus verschiedenen Materialien zusammensetzt. 

Dabei geht es nicht darum, irgendetwas zusammenzustellen, sondern mit der Collage 

auf eine bestimmte Frage eine Antwort zu geben oder ein bestimmtes Thema in seinen 

Methoden-Karte: Karikaturen interpretieren

Karikaturen sind Zeichnungen, die einen Sachverhalt überspitzt darstellen. Sie haben 

einen „Witz“, die sogenannte Pointe, die entschlüsselt werden muss. Karikaturen sollen 

zum einen auf einen Missstand hinweisen und zum anderen zum Handeln motivieren. 

Um Karikaturen zu verstehen, musst du dich gut im Thema auskennen und dir manchmal 

1. 
2. 

3. 

4. 

Wie gehen wir m
iteinander um?

Evangelisch – katholisch: Wie verschieden sind wir?

Wie gehen wir m
iteinander um?

Evangelisch – katholisch: Wie verschieden sind wir?

Was glauben die anderen? – Abraham und die Juden

Wie gehen wir m
iteinander um?

Was glauben die anderen? – Abraham und die Juden
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Methoden-Karte: eine Wandzeitung gestalten

Eine Wandzeitung ist ein großes Plakat, auf dem Ergebnisse wie in einer Zeitung präsen-

tiert w
erden: mit Schlagzeilen, Berichten, Fotos, Leserbriefen, Kommentaren oder selbst 

ausgeschnittenen Artikeln und Bildern. Wie bei einer „ri
chtigen“ Zeitung ist eine Wand-

zeitung ein Gemeinschaftsprodukt.

So könnt ihr vorgehen:

1. Besorgt euch großes Papier, zum Beispiel Restrollen einer Zeitungsdruckerei oder 

alte Tapetenbahnen. 

2. Entscheidet, welche Form oder Textsorte zu welchem Inhalt passt. Ih
r könnt euch 

auch in verschiedene Redaktionsgruppen aufteilen (Berichte, Leserbriefe, Bilder …
).

3. Sammelt bis zum Ende des Themas so viele Beiträge wie möglich. 

4. Achtet darauf, dass die Schrift g
roß genug und leserlich ist. 

Methoden-Karte: ein Soziogramm erstellen

Ein Soziogramm ist ein Schaubild, das die Beziehungen verschiedener Personen zueinan-

der darstellt. E
s macht auch deutlich, welche Gefühle die jeweiligen Personen haben.

So kannst du vorgehen: 

1. Schreibe die Namen aller Personen in ausrei-

chendem Abstand auf ein Blatt Papier. 

2. Verbinde die Namen mit Pfeilen. Nutze passende 

Strichstärken und verschiedene Farben. 

3. Beschrifte
 die Pfeile mit Stichworten, wie sich 

eine Person der anderen gegenüber verhält oder 

was sie über sie denkt. 

4. Notiere weitere Informationen zu einer Person in 

Stichworten unter- oder oberhalb des Namens, 

wenn sie dir w
ichtig erscheinen.

Isaak

Esau

Jakob

älter
er B

ruder

lieb
t

lieb
t

streite
nZwillin

ge

Vater

– alt

– blind

Mutter

– schlau

jüngerer B
ruder

– schlau, trickreich

Rebekka

Eine Collage ist ein Klebebild, das sich aus verschiedenen Materialien zusammensetzt. 

Dabei geht es nicht darum, irgendetwas zusammenzustellen, sondern mit der Collage 

auf eine bestimmte Frage eine Antwort zu geben oder ein bestimmtes Thema in seinen 

Methoden-Karte: Karikaturen interpretieren

Karikaturen sind Zeichnungen, die einen Sachverhalt überspitzt darstellen. Sie haben 

einen „Witz“, die sogenannte Pointe, die entschlüsselt werden muss. Karikaturen sollen 

zum einen auf einen Missstand hinweisen und zum anderen zum Handeln motivieren. 

Methoden-Karte: eine Wandzeitung gestalten

Eine Wandzeitung ist ein großes Plakat, auf dem Ergebnisse wie in einer Zeitung präsen-

tiert w
erden: mit Schlagzeilen, Berichten, Fotos, Leserbriefen, Kommentaren oder selbst 

ausgeschnittenen Artikeln und Bildern. Wie bei einer „ri
chtigen“ Zeitung ist eine Wand-

zeitung ein Gemeinschaftsprodukt.

So könnt ihr vorgehen:

1. Besorgt euch großes Papier, zum Beispiel Restrollen einer Zeitungsdruckerei oder 

alte Tapetenbahnen. 

2. Entscheidet, welche Form oder Textsorte zu welchem Inhalt passt. Ih
r könnt euch 

auch in verschiedene Redaktionsgruppen aufteilen (Berichte, Leserbriefe, Bilder …
).

3. Sammelt bis zum Ende des Themas so viele Beiträge wie möglich. 

4. Achtet darauf, dass die Schrift g
roß genug und leserlich ist. 

Evangelisch – katholisch: W
ie verschieden sind wir?

Wie gehen wir m
iteinander um?

Evangelisch – katholisch: W
ie verschieden sind wir?

Wie gehen wir m
iteinander um?

Evangelisch – katholisch: W
ie verschieden sind wir?
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Methoden-Karte
: (b

iblische) G
eschichten erzählen

Religionen leben von ihren Erzählungen. W
er ri

chtig gut erzählen kann, der erweckt 

 Geschichten zum Leben und zieht die Zuhörer in
 seinen Bann. 

So kannst d
u vorgehen:

1. 
Gib deiner Erzählung einen passenden Rahmen durch eine Einleitung und einen 

Schluss.

2. 
Schmücke die Erzählung an wichtigen Stellen aus.

3. 
Beschreibe die Gedanken und Gefühle der P

ersonen so, dass man mitfü
hlen kann.

4. 
Verwende wörtli

che Rede.

5. 
Benutze

 tre
ffe

nde und abwechslungsreiche Adjektive und Verben.

6. 
Verdeutlic

he die jeweilig
e Stim

mung der G
eschichte, in

dem du zum Beispiel deine 

Stim
me änderst.

7. 
Fertig

e dir e
inen Spickzette

l m
it d

en wichtig
sten Stichworte

n an.

Methoden-Karte
: das Placemat-Verfa

hren durchführen 

Placemat heißt „P
latzdeckchen“. M

it e
inem unbeschrift

eten Mitte
lfeld und vier fr

eien 

Außenfeldern bildet es die Grundlage für das Placemat-Verfa
hren. 

Manchmal w
ill s

ich eine Gruppe auf ein gemeinsames Ergebnis einigen, das von den 

verschiedenen Vorstellungen der Einzelnen abhängt. D
as können Regeln, W

erte
, Lieb-

lingsthemen oder Schritt
e einer gemeinsamen Aktion sein. Dann bietet sich die Place-

mat-M
ethode an. 

So könnt ih
r vorgehen: 

1. 
Teilt e

uch in Vierergruppen auf. Z
eichnet in

 eurer G
ruppe die fünf Placemat-Felder 

auf ein großes Blatt P
apier (m

indestens DIN A2).

2. 
Arbeitet zunächst einzeln in je einem der A

ußenfelder. N
otiert d

ort i
n einer verein-

barte
n Zeit, w

as euch persönlich zum Thema wichtig ist. 

3. 
Stellt e

uch die Gedanken der einzelnen Gruppenmitglieder gegenseitig
 vor. Ih

r 

könnt das Papier dazu nach und nach drehen, um die Notize
n der anderen zu lesen.  

4. 
Einigt euch in der G

ruppe auf das, w
as euch allen wichtig erscheint. S

chreibt das 

 gemeinsame Ergebnis in die Mitte
. 

5. 
Vergleicht die Gruppenergebnisse in der K

lasse. 

Bekannte Methoden

Evangelisch – katholisch: Wie verschieden sind wir?

Wie gehen wir miteinander um?

Evangelisch – katholisch: Wie verschieden sind wir?

Wie gehen wir miteinander um?

Evangelisch – katholisch: Wie verschieden sind wir?100
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Haben biblische Autoren voneinander 

abgeschrieben?

Die ersten drei Evangelien des Neuen Testaments von Matthäus, Markus und Lukas heißen 

„synoptische Evangelien“, weil sie sich in Aufbau und Wortlaut zum Teil sehr ähnlich sind. Das 

Wort „Synopse“ stammt aus dem Griechischen und bedeutet „Zusammenschau“. Legt man 

die drei Textabschnitte nebeneinander, kann man sie gut vergleichen und genauer nachvoll-

ziehen, was beim Schreiben passiert ist. 

Aufgrund solcher  synoptischer Vergleiche haben Wissenschaftler im 19. Jahrhundert die 

bis heute gültige  „Zwei-Quellen-Theorie“ entwickelt. Am genauesten ist ein synoptischer 

Vergleich mit den „Original-Texten“ in Griechisch. Aber auch im Deutschen lässt sich mit ei-

nem synoptischen Vergleich die Zwei-Quellen-Theorie nachvollziehen.

 

 Die Grafi k veranschaulicht, dass Matthäus und 

Lukas jeweils drei Quellen für ihr  Evangelium 

benutzt haben: Beiden lag das Markusevangelium 

und eine Quelle vor, die vor  allem Aussprüche Jesu 

enthielt („Q“). Als drittes hatte jeder noch eine 

ganz eigene  Quelle („Sondergut“).

Markus

Matthäus

SondergutMt

SondergutLkLukas

Spruchquelle Q

Info –  Zwei-Quellen-Theorie

Methoden-Karte: einen synoptischen Vergleich durchführen

Bei einem „synoptischen Vergleich“ werden Texte aus den Evangelien „zusammen gese-

hen“, das heißt Wort für Wort miteinander verglichen, um Gemeinsamkeiten und Unter-

schiede herauszuarbeiten. 

So kannst du vorgehen:

1. 
Nutze für den synoptischen Vergleich eine Kopie zweier oder dreier Evangelientexte, 

bei der du mit Farbstiften Unterstreichungen vornehmen kannst.

2. 
Unterstreiche (zum Beispiel mit Grün) alle wörtlichen Übereinstimmungen zwischen 

Mk, Mt und Lk.

3. 
Unterstreiche (zum Beispiel mit Rot für Mt und mit Blau für Lk) alle Wörter, die so 

nicht oder etwas anders bei Mk vorkommen.

4. 
Überlege, was der Grund gewesen sein könnte, weshalb Mt (oder Lk) die Formu-

lierungen von Mk nicht übernommen oder abgeändert haben. Tipps: Wurde die 

Verständlichkeit erhöht? Wurden unwichtige Details weggelassen? Wurde etwas 

 geändert, was ein schlechtes Licht auf die Person hätte werfen können? Wurde 

 etwas hinzugefügt?

5. 
Formuliere für Mt oder Lk eine spezifi sche Aussageabsicht.

2. 

3. 

5. 

Methoden-Karte: einen synoptischen Vergleich durchführen

Bei einem „synoptischen Vergleich“ werden Texte aus den Evangelien „zusammen gese-

hen“, das heißt Wort für Wort miteinander verglichen, um Gemeinsamkeiten und Unter-

schiede herauszuarbeiten. 

Evangelisch – katholisch: Wie verschieden sind wir?

Wie gehen wir miteinander um?

Evangelisch – katholisch: Wie verschieden sind wir?

Wie gehen wir miteinander um?

Evangelisch – katholisch: Wie verschieden sind wir?
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Hilf Frau Schäfer und der Klasse 8a: Erörtere, welche Gründe für die beiden Absagen eine 

Rolle gespielt haben können. Finde eine angemessene Lösung.

Dazu ist es wichtig, …

• mögliche Gründe für die Absagen zu benennen und zu prüfen. 

• sich über den Glauben und das Leben von Muslimen zu informieren. 

• verschiedene Lösungsmöglichkeiten vorzuschlagen und zu bewerten.

• die Interessen aller beteiligten Personen zu berücksichtigen.

Aufgabe

Eine Klassenfahrt: ohne Muslime?

Die Klasse 8a des Alexander-von-Humboldt-Gymnasiums in 

Dortmund plant zusammen mit ihrer Lehrerin Frau Schäfer 

eine Klassenfahrt nach München. In der Klasse befi nden 

sich drei türkische Mädchen und ein türkischer Junge. Frau 

Schäfer hat sich bereits bei den Jugendherbergen vor Ort 

erkundigt und konnte fünf Tage im August für die Klasse 

buchen. In einem Brief (Seite 111) informiert die Lehrerin 

die Eltern über die Fahrt.

Bei der Durchsicht ihrer Unterlagen bemerkt Frau Schäfer nach einigen Tagen, dass zwei 

türkische Schülerinnen den Anmeldeabschnitt mit dem Vermerk „Unsere Tochter wird 

an der Klassenfahrt nicht teilnehmen“ abgegeben haben. Bei dem anderen türkischen 

 Mädchen und dem türkischen Jungen in der Klasse ist dies nicht der Fall. Frau Schäfer 

 fi ndet es schade, wenn nicht alle mitkommen, ist aber ratlos.

Methoden-Karte: ein Lerntagebuch führen

Ein Lerntagebuch wird regelmäßig und mindestens über eine Unterrichtseinheit hinweg 

geführt. In den einzelnen Einträgen geht es darum, sich mit dem eigenen Lernfortschritt 

auseinanderzusetzen und sich seine ganz persönlichen Erfahrungen mit einem Unter-

richtsthema bewusst zu machen. 

So kannst du vorgehen:

1. Verfasse im Anschluss an jede Stunde einen Eintrag in dein Lerntagebuch.

2. Versieh jeden neuen Eintrag mit einer Überschrift, das heißt dem Datum und dem 

Thema der Stunde.

3. Beziehe dich in deinen Einträgen etwa auf die folgenden Fragen: 

 – Wo habe ich noch Fragen? Was muss noch geklärt werden? 

 – Was war mir neu? Was fand ich interessant?

 – Was denke ich selber über das Thema der heutigen Stunde?

 – Was habe ich heute gelernt?

 – Was nehme ich mir vor? 

4. Schließe das Lerntagebuch mit einem Gesamtfazit zur Unterrichtseinheit ab. 

 einen synoptischen Vergleich durchführen

Bei einem „synoptischen Vergleich“ werden Texte aus den Evangelien „zusammen gese-

hen“, das heißt Wort für Wort miteinander verglichen, um Gemeinsamkeiten und Unter-

 ein Lerntagebuch führen

Ein Lerntagebuch wird regelmäßig und mindestens über eine Unterrichtseinheit hinweg 

geführt. In den einzelnen Einträgen geht es darum, sich mit dem eigenen Lernfortschritt 

auseinanderzusetzen und sich seine ganz persönlichen Erfahrungen mit einem Unter-

richtsthema bewusst zu machen. 

4. 

5. 

1. 
2. 

3. 

4. 

Wie gehen wir miteinander um?

Evangelisch – katholisch: Wie verschieden sind wir?

Wie gehen wir miteinander um?

Evangelisch – katholisch: Wie verschieden sind wir?

Was glauben die anderen? – Abraham und die Juden

Wie gehen wir miteinander um?

Was glauben die anderen? – Abraham und die Juden
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Methoden-Karte: Strukturlegen

Das Strukturlegen ermöglicht es, ein bekanntes Thema zu strukturieren. Dazu werden 

wichtige Begriffe dieses Themas in eine sinnvolle Ordnung gebracht. Voraussetzung ist, 

alle Begriffe genau erklären zu können. Die Methode eignet sich gut am Ende von Lern-

einheiten, zum Beispiel zur Vorbereitung auf eine Klassenarbeit. 

So kannst du vorgehen:

1. Schreibe die wichtigsten Begriffe auf kleine Kärtchen. Vergewissere dich, dass du 

ihre jeweilige Bedeutung erklären kannst. 

2. Ordne die Kärtchen so an, dass sich eine sinnvolle Struktur ergibt (manche auf 

 gleicher Ebene, andere untereinander, wieder andere als Verzweigung …). 

3. Klebe die Kärtchen auf. Verdeutliche die Zusammenhänge zusätzlich durch Pfeile, 

 Linien, Farben und Beschriftungen an den Pfeilen.

4. Erkläre einem anderen deine Struktur. Setze dich mit den gelegten Strukturen 

deiner Mitschülerinnen und Mitschüler auseinander und vergleiche sie mit deiner 

eigenen. 

1 Gib mit eigenen Worten wieder, was den jeweiligen Jugendlichen wichtig ist. Beurteile, 

welche Folgen die jeweilige Position für das Zusammenleben von Menschen hat.

2 Verfasse ein eigenes, ausführliches Statement. Tausche dich in einem Kugellagergespräch 

mit deinen Mitschülerinnen und Mitschülern über eure Ansichten aus. 

3 Prüft, ob die Bereitschaft, sich für andere einzusetzen, in eurer Klasse höher, geringer 

oder in etwa gleich ist wie die der Jugendlichen auf dieser Seite. 

4 Bringe die folgenden Begriffe in eine sinnvolle Struktur: Zehn  Gebote, Amos, Israel, 

 Gerechtigkeit, Mitleid, Vision,  Prophet, Anklage, Unrecht, Botschaft, Erwartung, Strafe, 

  Diakonie, Sehen, Verkündigung,  Reich Gottes, Vorbild.

Aufgaben

ein Kugellager-
gespräch  führen:Seite 131

„Umweltschutz. Das ist mir wichtig. Deshalb gehe ich zu den Green-

peace-Jugendtreffen in unserer Stadt. Da kann ich mich nicht nur für 

Umweltschutz engagieren, sondern treffe auch viele Freunde. Meinen 

Freund habe ich da auch kennengelernt.“ 

Hanna, 15 Jahre
„Mir ist ein guter Beruf ziemlich wichtig. Ich möchte später genügend 

Geld haben, um mir schöne Klamotten oder auch einen tollen Urlaub 

leisten zu können. Ich fi nde es total gut, wenn andere Menschen sich 

für Personen engagieren, denen es nicht so gut geht, aber ich persön-

lich habe leider keine Zeit dafür.“

Tatjana, 13 Jahre

Formuliere für Mt oder Lk eine spezifi sche Aussageabsicht.

3. 

1. 

2. 

3. 

4. 

Ein Lerntagebuch wird regelmäßig und mindestens über eine Unterrichtseinheit hinweg 

 Strukturlegen

Das Strukturlegen ermöglicht es, ein bekanntes Thema zu strukturieren. Dazu werden 

wichtige Begriffe dieses Themas in eine sinnvolle Ordnung gebracht. Voraussetzung ist, 

alle Begriffe genau erklären zu können. Die Methode eignet sich gut am Ende von Lern-

einheiten, zum Beispiel zur Vorbereitung auf eine Klassenarbeit. 

Evangelisch – katholisch: Wie verschieden sind wir?

Wie gehen wir miteinander um?

Evangelisch – katholisch: Wie verschieden sind wir?

Wie gehen wir miteinander um?

Evangelisch – katholisch: Wie verschieden sind wir?
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Was hat Rechtfertigung mit 
Nächstenliebe zu tun?

Das sogenannte  „Doppelgebot der Liebe“ 

 28Ein Schriftgelehrter war dazu gekommen und hatte die Auseinandersetzung mit ange-

hört. Als er merkte, wie treffend Jesus den Sadduzäern geantwortet hatte, fragte er ihn: 

„Welches  Gebot ist das wichtigste von allen?“ 

29Jesus antwortete: „Das wichtigste Gebot ist dieses: ‚Höre, Israel! Der Herr ist unser Gott, der 

Herr allein. 30Und du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit deinem ganzen Herzen, mit deiner ganzen 

Seele, mit deinem ganzen Willen und mit deiner ganzen Kraft.‘ 

31Das zweite ist: ‚Liebe deinen Mitmenschen wie dich selbst.‘ Kein anderes Gebot ist wichtiger 

als diese beiden.“ 32Da antwortete ihm der Schriftgelehrte: „Ja, Lehrer, du sagst die Wahrheit: ‚Einer ist Gott, und 

es gibt keinen anderen Gott außer ihm. 

33Ihn zu lieben mit ganzem Herzen, mit ganzem Verstand und mit ganzer Kraft und seinen 

Mitmenschen zu lieben wie sich selbst‘, das ist viel wichtiger als alle Brandopfer und anderen 

Opfer.“ 
34Als Jesus merkte, mit wie viel Einsicht der Schriftgelehrte geantwortet hatte, sagte er zu ihm: 

„Du bist nicht weit weg vom Reich Gottes.““
(Mk 12,28–34)

„Nächstenliebe:Seite 181

Rechtferti-gung: 
Seite 182

Reich Gottes:Seite 183

Narziss und Echo: 
Seite 51

Methoden-Karte: eine digitale Präsentation erstellen 

Unter einer digitalen Präsentation versteht man die visuelle Unterstützung eines gespro-

chenen Referates mithilfe von Folien, die mit einem Computerprogramm (zum Beispiel 

„PowerPoint“) hergestellt werden.So kannst du vorgehen:
1. Prüfe, welche Software geeignet ist und probiere die Technik aus.

2. Lege fest, wie umfangreich die Präsentation sein soll (Beispiel: Zehn Folien bei je 

 einer Minute Präsentationszeit ergeben ein Referat von zehn Minuten Dauer).

3. Erarbeite die Inhalte des Referates und entscheide, welche zentralen Thesen und 

 Bilder präsentiert werden sollen.

4. Beschrifte die einzelnen Folien nach dem Motto „Weniger ist mehr!“.

5. Lege das Layout fest, vor allem Schriftgröße und Schriftart, Farbe der Folien und 

Kopfzeile sowie die Art der Überblendung. Bedenke dabei, dass die einzelnen Folien 

nur für kurze Zeit zu sehen sind, also sofort und einfach lesbar sein müssen.

Moment mal! 
Soll ich mich wirklich selbst 
lieben?

Unter einer digitalen Präsentation versteht man die visuelle Unterstützung eines gespro-

chenen Referates mithilfe von Folien, die mit einem Computerprogramm (zum Beispiel 

„PowerPoint“) hergestellt werden.

Wie gehen wir miteinander um?
Evangelisch – katholisch: Wie verschieden sind wir?

Wie gehen wir miteinander um?
Evangelisch – katholisch: Wie verschieden sind wir?

Was glauben die anderen? – Abraham und die JudenWie gehen wir miteinander um?

Was glauben die anderen? – Abraham und die Juden
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1 Ordne die oben aufgeführten Eigenschaften der Wichtigkeit nach: Notiere zuerst die 
 Eigenschaften, die ein Vorbild unbedingt erfüllen sollte, und zuletzt diejenigen, die ein 
Vorbild am wenigsten benötigt. Begründe deine Rangfolge.2 Ergänze weitere Aspekte, die ein Vorbild deiner Meinung nach erfüllen sollte.3 Führt ein Kugellagergespräch zum Thema „Mein Vorbild/Mein Held ist ...“.4 Paul Breitner und Thomas Schaaf vertreten unterschiedliche Positionen zum Vorbild-Sein 

(Seite 128). Nenne mögliche Gründe für beide Haltungen. Beurteile, inwieweit Menschen 
selbst Einfl uss darauf haben, (k)ein Vorbild für andere zu sein. 5 Nimm Stellung dazu, ob du selbst (in machen Bereichen) ein Vorbild bist beziehungs-
weise ob du es überhaupt sein willst.

Aufgaben

Moment mal! 

Braucht man überhaupt 

ein Vorbild?

Methoden-Karte: ein Kugellagergespräch führen
„Kugellager“ ist eine Methode, die dazu dient, mit möglichst vielen Mitschülerinnen und 
Mitschülern über ein vorgegebenes Thema ins Gespräch zu kommen. 
So könnt ihr vorgehen:
1. Teilt euch in zwei gleich große Gruppen auf. Bildet einen Innen- und einen Außenkreis.
2. Setzt oder stellt euch so hin, dass sich je ein Schüler beziehungsweise eine Schülerin 

aus dem Innenkreis und einer beziehunsgsweise eine aus dem Außenkreis ansehen. 
3. Tauscht euch etwa zwei bis vier Minuten über das Gesprächsthema aus, das der  Lehrer oder die Lehrerin vorgibt.4. Bewegt euch nach Anweisung der Lehrerin oder des Lehrers weiter, zum Beispiel „Der Innenkreis bewegt sich um drei Personen nach rechts“, und schließt eine  weitere Gesprächsrunde an. 5. Führt vier bis fünf Gesprächsphasen durch. Dabei könnt ihr die Regeln verschieden 

abwandeln: (keine) Rückfragen zulassen, das Thema wechseln …

Was macht (d)ein Vorbild aus?
Mut, Kreativität, Berühmtheit, Disziplin, Streben nach  Gerechtigkeit, Ausstrahlung,  
Talent, Kraft, Durchsetzungsvermögen, gutes Aussehen, Persönlichkeit, Menschlichkeit, Selbstlosig keit, Hilfsbereitschaft, Selbstbewusstsein, Selbstständigkeit im Urteil, Stilgefühl,  Mode bewusstsein, Beliebtheit

„Kugellager“ ist eine Methode, die dazu dient, mit möglichst vielen Mitschülerinnen und 
Mitschülern über ein vorgegebenes Thema ins Gespräch zu kommen. 
So könnt ihr vorgehen:

Wie gehen wir miteinander um?
Evangelisch – katholisch: Wie verschieden sind wir?Wie gehen wir miteinander um?
Evangelisch – katholisch: Wie verschieden sind wir?

Was glauben die anderen? – Abraham und die Juden

Wie gehen wir miteinander um?Was glauben die anderen? – Abraham und die Juden
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Jesus schenkt neue Hoffnung

Jesus war kein Zauberer. Aber er konnte heilen. Er wandte sich Kranken und Ausgestoßenen 

auf besondere Weise zu. Körperliche Krankheiten hängen oft mit psychischen Leiden zusam-

men: Wer ausgegrenzt wird und sich abgelehnt fühlt, ist nicht lebenskräftig und gesund. 

Und leider gilt umgekehrt oft dasselbe. 

Jesus empfi ng diejenigen, die zu seiner Zeit besonders geringgeschätzt wurden, mit offenen 

Armen: Zöllner, Kinder, Prostituierte, Arme und eben auch Kranke. Jesus gab ihnen ihre 

Würde und ihren Lebensmut zurück. In welchem Umfang er Krankheiten heilen 

konnte, lässt sich kaum sagen. Die  Wundergeschichten zeigen, dass Jesus 

Menschen das Gefühl gab, nicht allein, sondern angenommen 

zu sein, dass er ihnen von Grund auf neue Hoffnung 

schenkte und zugleich Heilung brachte.

Dämonen-

austreibung 

(Luise Rinser): 

Seite 97

Methoden-Karte: eine Schreibkonferenz durchführen

Eine Schreibkonferenz bietet die Möglichkeit, selbst verfasste Textentwürfe in der Klein-

gruppe zu verbessern. Wichtig ist es, strukturierte Überarbeitungsvorschläge zu machen 

und zugleich wertschätzend mit den Texten umzugehen. Zeiten, Abläufe und die Grup-

penzusammensetzung müssen vorher festgelegt sein. 

So könnt ihr vorgehen:

1. Verfasst in Einzelarbeit jeweils einen Textentwurf zum vorgegebenen Thema. 

2. Reicht die Textentwürfe jeweils mit 

dem Kommentarbogen der Textlupe 

in der Gruppe herum, bis mindestens 

zwei Personen die Spalten ausgefüllt 

haben.

3. Gebt die Kommentare an die Autorin oder den Autor zurück. Überarbeitet eure 

 Entwürfe in Einzelarbeit. 

4. Präsentiert die fertigen Texte in der Klasse.

1 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der TS werden vor ihrer Tätigkeit gründlich geschult 

und in ihrem Dienst begleitet. Begründe, warum das wichtig ist. 

2 Nimm an, ein Freund oder eine Freundin hat wegen schlechter Schulnoten zu Hause 

 Ärger und sucht Rat. Übe mit deinem Sitznachbarn oder deiner Sitznachbarin ein Rollen-

spiel ein. Wertet das Gespräch mithilfe der „Ersten Hinweise für Beratungsgespräche“ 

 gemeinsam aus.

3 Arbeite aus den Erzählungen Mk 1,40–42 und Joh 5,1–9 heraus, was das Besondere am 

Handeln Jesu ist. Vergleiche mit dem Text „Jesus schenkt neue Hoffnung“. 

4 Jesus hat sicher länger mit den Kranken gesprochen, als in Mk 1,40–42 oder Joh 5,1–9 

erzählt wird. Erzähle eine der beiden Bibelstellen neu. Führt gemeinsam eine Schreib-

konferenz zu euren Texten durch. 

Aufgaben

eine Bibelstelle 

fi nden:

Seite 169

Textlupe

Das 
gefällt mir be-

sonders gut. 

Hier fällt mir 

etwas auf/habe 

ich noch Fragen.

Meine Tipps!

Meine 

Angebote!

…
…

…

Moment mal! 

War Jesus einfach nur ein 

guter Zuhörer?

Methoden-Karte: eine Schreibkonferenz durchführen

Eine Schreibkonferenz bietet die Möglichkeit, selbst verfasste Textentwürfe in der Klein-

gruppe zu verbessern. Wichtig ist es, strukturierte Überarbeitungsvorschläge zu machen 

und zugleich wertschätzend mit den Texten umzugehen. Zeiten, Abläufe und die Grup-

penzusammensetzung müssen vorher festgelegt sein. 

3. 

4. 

Evangelisch – katholisch: Wie verschieden sind wir?

Wie gehen wir miteinander um?

Evangelisch – katholisch: Wie verschieden sind wir?

Wie gehen wir miteinander um?

Evangelisch – katholisch: Wie verschieden sind wir?
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Welche Rolle spielt Sexualität?

Wurde ursprünglich im biblischen „Sündenfall“-Mythos von der Trennung zwischen Gott und 

Mensch erzählt, wandte sich später der Blick auf Eva, auf „die Frau“, die das paradiesische 

Leben „verspielt“ habe. Der beliebte Doppelname „Eva-Maria“ in der  katholischen Tradi-

tion deutet an, dass Eva und Maria (die Mutter Jesu) zwei „Ur-Mütter“ sind: Während durch 

Eva die Sünde in die Welt kam, gilt Maria als die „reine Magd“. Die katholischen Lehren von 

ihrer „unbefl eckten Empfängnis“ (Gedenktag am 8. Dezember) und ihrer „Himmelfahrt“ 

 (Gedenktag am 15. August) unterstützten eine Verknüpfung von Sünde und Sexualität und 

damit eine  negative Bewertung von Sexualität. 

Medien und Werbung spielen mit diesen religiösen Mythen und Vorstellungen, indem sie Ver-

führung, Nacktheit, Sünde und Lust mit Warenkonsum in Verbindung bringen. Auch bestimm-

te Zeitschriften gestalten ihre Titelseiten nach dem Motto „Sex sells“ („Sex verkauft (sich)“). 

Methoden-Karte: ein Portfolio anlegen

Ein Portfolio ist eine Mappe mit gezielt ausgesuchten Einlagen. Es zeigt etwas von dir 

und deiner Auseinandersetzung mit einem bestimmten Thema.

So kannst du vorgehen:

1. Sammle alle Arbeiten, die du zum Thema angefertigt hat: Texte, Collagen, Bilder mit 

Kommentar …

2. Wähle aus deinem Material die besten Dinge aus und stelle deine Einlagen 

zusammen.

3. Fertige zu jeder Einlage ein Deckblatt an, das Angaben zu folgenden Punkten 

enthält: 

a) Titel der Einlage

b) was diese Einlage mit dem Thema zu tun hat

c) warum du diese Einlage ausgewählt hast

d) was die Einlage von dir und deiner Auseinandersetzung mit dem Thema zeigt

5

10

15

20

25

Nach den Aussagen der Bibel ist der 

Mensch ein leibhaftes und in seiner 

Leibhaftigkeit ein sexuelles Wesen. 

Durch die Zuwendung und Vereinigung, 

die das Gegenüber sucht und meint, 

gebrauchen die Partner sich nicht 

bloß gegenseitig als Mittel zum Zweck 

der Fortpfl anzung, sondern nehmen 

einander in ihrer unverwechselbaren 

Eigenart wahr. Die damit gegebene 

Ausrichtung an der Geschlechterge-

meinschaft von Mann und Frau kann 

jedoch nicht ohne weiteres gleichge-

setzt werden mit den Leitbildern Ehe 

und Familie. In den biblischen Schöp-

fungsaussagen ist nicht ausdrücklich 

von diesen –  geschichtlich und kulturell 

variablen – Formen des Zusammenle-

bens die Rede, sondern lediglich von 

der Bedeutung der Geschlechterge-

meinschaft von Mann und Frau für das 

Menschsein. Aber die Tiefe der leibhaf-

ten Verbindung, die durch die sexuelle 

Gemeinschaft entsteht, tendiert von 

sich aus zu einer lebenslangen Verant-

wortung für das Gegenüber, das man 

sich so vertraut gemacht hat. 

Stellungnahme der EKD

Methoden-Karte:

Eine Schreibkonferenz bietet die Möglichkeit, selbst verfasste Textentwürfe in der Klein-

gruppe zu verbessern. Wichtig ist es, strukturierte Überarbeitungsvorschläge zu machen 

und zugleich wertschätzend mit den Texten umzugehen. Zeiten, Abläufe und die Grup-

Methoden-Karte:

Ein Portfolio ist eine Mappe mit gezielt ausgesuchten Einlagen. Es zeigt etwas von dir 

und deiner Auseinandersetzung mit einem bestimmten Thema.

So kannst du vorgehen:

3. Wie gehen wir m
iteinander um?

Evangelisch – katholisch: Wie verschieden sind wir?

Wie gehen wir m
iteinander um?

Evangelisch – katholisch: Wie verschieden sind wir?

Was glauben die anderen? – Abraham und die Juden

Wie gehen wir m
iteinander um?

Was glauben die anderen? – Abraham und die Juden
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„Letztes Jahr haben sich meine Eltern getrennt, weil m
ein Vater sich 

neu verliebt hat. Ich fi nde das ziemlich mies, auch wenn seine Neue 

ganz nett is
t und ich ihn ja lieb hab.  Warum liebt er meine Mutter 

nicht mehr? Ic
h verstehe das nicht, es gab doch gar nicht so viel 

Streit. Je
tzt muss ich jedes zweite Wochenende zu Besuch zu mei-

nem Vater fahren. Im
 Grunde freue ich mich auf ihn, aber ich hab eben auch nur am Wochen-

ende Zeit fü
r meine Kumpels.“ (M

arc, 13)

„Unsere Eltern haben nächstes Jahr Goldene Hochzeit. M
ir graut 

schon vor der Feier. ‚Aushalten, durchhalten, Maul halten’, sagt mei-

ne Mutter zu ihrer Ehe. Sie hatte auch keine Wahl. Wovon hätte sie 

leben sollen? Sie war nie berufstätig, und da waren ja auch ich und 

meine drei Geschwister. Und mein Vater? D
er ist, wie er ist. Ich fi nd’s 

auch nicht leicht, m
it ih

m auszukommen. Ich glaube, eine Trennung 

wäre ein Segen für beide gewesen. Lieber ein Ende mit Schrecken als ein Schrecken ohne 

Ende. Aber an Scheidung war damals nicht zu denken. Wenn ich nicht bei Freunden gelin-

gende Ehen miterlebt hätte, hätte ich selbst nie den Mut zum Heiraten gehabt!“ (
Sabine 

Schmidt, 47)

Methoden-Karte: einen Bilddialog verfassen

Bilddialoge vertiefen eine Bildanalyse und führen sie fort, in
dem man die Personen auf 

dem Bild zum Sprechen bringt. 

So kannst du vorgehen:

1. Stelle dir vor, die Personen auf einem Bild könnten etwas (zueinander) sagen.

2. Arbeite heraus, was die Körperhaltung sowie die Blickrichtung über die jeweiligen 

Personen oder ihre Beziehungen zueinander aussagen. Du kannst die jeweilige 

 Haltung nachahmen, um ein Gefühl für die Situation zu bekommen, in der die 

Personen sich befi nden.

3. Verfasse einen fi ktiven Dialog, der deine Überlegungen zu Körperhaltung und 

 Blickrichtung einbezieht. 

4. Lest eure Dialoge in der Klasse mit verteilten Rollen vor.

1 Grafi siere das Verhältnis von Gott, A
dam und Eva, wie es vor und nach dem „Sündenfall“ 

in Gen 2 und 3 dargestellt is
t.

2 Verfasse jeweils einen Bilddialog zu den Bildern von Lucas Cranach und Emil Nolde. 

3 Erkläre den Unterschied zwischen dem umgangssprachlichen Begriff „
Sünde“ und dem 

Begriff „
Sünde“ in der theologischen Fachsprache. Nutze dafür auch die drei kursiv 

 gesetzten Worte im Text des Theologen Wilfrie
d Härle.

4 „Jeder geliebte Mensch ist der Mittelpunkt eines Paradieses.“ Erkläre, was mit  diesem 

 Zitat von Novalis gemeint ist. 

5 Schreibe einen Brief an Marc oder Frau Schmidt, in
 dem du darauf eingehst, was dich 

selbst im
 Hinblick auf Beziehungen und Freundschaften ermutigt oder entmutigt. 

Aufgaben

Grafi sieren: 

Seite 174

Genesis: 

Seite 178/179

Eine Schreibkonferenz bietet die Möglichkeit, selbst verfasste Textentwürfe in der Klein-

gruppe zu verbessern. Wichtig ist es, strukturierte Überarbeitungsvorschläge zu machen 

und zugleich wertschätzend mit den Texten umzugehen. Zeiten, Abläufe und die Grup-

Methoden-Karte: ein Portfolio anlegen

Ein Portfolio ist eine Mappe mit gezielt ausgesuchten Einlagen. Es zeigt etwas von dir 

und deiner Auseinandersetzung mit einem bestimmten Thema.

Methoden-Karte: einen Bilddialog verfassen

Bilddialoge vertiefen eine Bildanalyse und führen sie fort, in
dem man die Personen auf 

dem Bild zum Sprechen bringt. 

So kannst du vorgehen:

1. Stelle dir vor, die Personen auf einem Bild könnten etwas (zueinander) sagen.

2. Arbeite heraus, was die Körperhaltung sowie die Blickrichtung über die jeweiligen 

Personen oder ihre Beziehungen zueinander aussagen. Du kannst die jeweilige 

 Haltung nachahmen, um ein Gefühl für die Situation zu bekommen, in der die 

Personen sich befi nden.

3. Verfasse einen fi ktiven Dialog, der deine Überlegungen zu Körperhaltung und 

 Blickrichtung einbezieht. 

4. Lest eure Dialoge in der Klasse mit verteilten Rollen vor.

Wie gehen wir m
iteinander um?

Evangelisch – katholisch: W
ie verschieden sind wir?

Wie gehen wir m
iteinander um?

Evangelisch – katholisch: W
ie verschieden sind wir?

Was glauben die anderen? – Abraham und die Juden

Wie gehen wir m
iteinander um?

Was glauben die anderen? – Abraham und die Juden
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 Moschee – eine Fantasiereise

Schon von Weitem siehst du die schlanken Minarette
,

die Kuppel der M
oschee blinkt im

 Sonnenlicht – 

du stehst vor dem Gebetshaus der M
uslim

e –  

fre
md und sehr geheimnisvoll e

rscheint es dir –
 

verspielt in
 seiner Form

, doch auch erhaben – 

es steht fe
st auf scheinbar sicherem Grund.

Du gehst in
 den Hof – der B

runnen für die Waschung – 

Ritual fü
nfm

al am Ta
ge.

Du stre
ifst die Schuhe ab und ziehst Filzpantoffe

ln über – 

So schlurfs
t du mehr als dass du gehst, h

inein – 

du blickst erstaunt auf all d
ie Pracht – 

der Stuck, ganz fein geform
t, T

eppiche, schmiedeeiserne 

Lampen an langen Kette
n – Fenster aus Alabaster – 

das Licht ganz unwirklich getönt – 

du setzt dich auf den Boden, w
eich unter dir d

er Te
ppich – 

du lässt die Aura dieses Raumes auf dich wirken …
 

1 
Beschreibe mithilfe

 des Bildes die Einrichtung und die Rituale, die vor und in einer 

 Moschee stattfi 
nden (G

ebetsnische (m
ihrab), K

anzel (m
inbar), K

allig
rafi en des Gotte

s-

namens …
). F

ührt d
azu ein Lernfl ie

ßband durch.

2 Ergänze Inform
ationen aus dem Te

xt. B
eschreibe deine Eindrücke.

3 G
estalte ein Bild oder eine Collage zur Einrichtung, Funktion und zu den Ritualen in einer 

Kirche. Vergleiche anschließend mit d
er A

bbildung einer M
oschee und mit e

iner Synagoge.

Aufgaben

eine Collage 

gestalte
n:

Seite 169

Ritu
ale in der 

Kirche:

Seite 15
6

Methoden-Karte
: ein Lernfl ie

ßband durchführen

Ziel eines Lernfl ie
ßbandes ist es, einen Te

xt in
 einer G

ruppe zu verfa
ssen: eine Geschich-

te, eine Zusammenfassung oder die Bearbeitung einer bestim
mten Frage – je nach Auf-

gabe. Die Methode hilft
, dass sich alle Gruppenmitglieder beteilig

en. 

So könnt ih
r vorgehen: 

1. 
Bildet kleine Gruppen (drei bis vier P

ersonen). 

2. 
Ein Gruppenmitglied schreibt auf ein DIN-A4-Blatt e

inen Satz oder einen Gedanken 

zum Lerninhalt a
uf. 

3. 
Gebt das Blatt i

mmer nach lin
ks weiter. B

ringt, w
enn ihr an der R

eihe seid, euren 

Satz oder G
edanken zügig zu Papier. 

4. 
Gebt das Blatt s

olange weiter, b
is euch nichts mehr einfällt o

der der Lehrer oder die 

 Lehrerin
 die Arbeitsphase beendet.

5. 
Bearbeitet euren Fließband-Te

xt, s
odass ein sinnvoller G

esamtte
xt entsteht. T

ragt 

ihn der K
lasse vor. 

M
oment m

al! 

W
ie si

eht e
ine „n

orm
ale“ 

 M
osc

hee in
 D

eutsc
hland aus?

Wie beten 

Muslim
e?  

Seite 116


